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Adolf Mer beim
Berlin, 19. Nov. (Eig. Meldung.) Der Reichspräsident

hat heute vormittag um X>12 Uhr Adolf Hitler empfangen.
Obwohl man den Zeitpunkt der Besprechung geheimgehalten
hatte, sammelten sich schon in den ersten Vormittagsstunden
Schaulustige vor der Reichskanzlei und vor dem Hotel Kaiser¬
hof an . Die Polizei hatte keine größeren Absperrungen vor¬
genommen, sondern sorgte nur dafür , daß der Fahrdamm und
die Einfahrt zur Reichskanzlei freigehalten und der Verkehr
nicht gestört wurden . Kurz vor 11 Uhr fuhr dann der Wagen
des Reichstagspräsidenten Göring vor der Reichskanzlei vor.
Göring hielt sich jedoch nur eine knappe Viertelstunde bei
Staatssekretär Meißner auf und kehrte dann in den Kaiserhof
zurück. Kurz vor ^ 12 Uhr erschien Adolf Hitler in Beglei¬
tung Görings vor dem Hotel und begab sich im Wagen in
die Reichskanzlei. Die Menge brachte auch jetzt wieder, wie
schon beim Erscheinen des Reichstagspräsidenten Göring Heil¬
rufe aus.

Der Besuch Hitlers beim Reichspräsidenten dauerte genau
eine Stunde . Um ĵ 1 Uhr verließ Hitler das Haus des
Reichspräsidenten in seinem Kraftwagen . Inzwischen hatte
sich in der Wilhelmstraße eine so große Menschenmenge an¬
gesammelt, daß es dem Wagen des nationalsozialistischen Füh¬
rers schwer wurde, sich einen Weg zu bahnen. Die Menge
durchbrach die Schupoketten und stürzte sich an das Ausfahrt¬
tor des Präsidentenhauses heran , sodaß es erst wieder ge¬
schlossen werden mußte. Dann erst war es der Schutzpolizei
möglich, die Straße soweit freizumachen, daß der Wagen her¬
ausfahren konnte. Aber auch in der Wilhelmstraße selbst gab
es immer wieder Stockungen, sodaß Hitler huchstählich nur
schrittweise vorwärtskam . Die Ovationen setzten sich fort , bis
Hitler im Kaiserhof ausgestiegen war.

Das EommuviquS
vv- Berlin,  IS . Nov. Der Herr Reichspräsident emp¬

fing heute vormittag Herrn Adolf Hitler zu einer Besprechung
über die politische Lage. Die Aussprache dauerte über eine
Stunde. Es wurde in Aussicht genommen, sie in den nächsten
Tagen fortzusetzcn.

Me Verhandlungen des Sonntags
Vertrauliche Zusammenkunft zwischen Nationalsozialisten

und Zentrum — Absage Hugenbergs an Göring
Berlin, 20. Nov. (Eig. Meldung.) Auch am Sonntag

haben die Verhandlungen über die Neubildung der Reichs¬
regierung nicht geruht . Der Schwerpunkt liegt dabei bei den
Parteien . Nachdem der Reichspräsident gestern die erste
Etappe seiner Besprechungen abgeschlossen hat, war bekannt¬
lich vorgesehen, daß die Parteien , die für die nationale Kon¬
zentration in Frage kommen, zunächst untereinander Fühlung
nehmen. Dies ist in der Form geschehen, daß Verhandlungen
zwischen den Nationalsozialisten und dem Zentrum stattfan¬
den. Hitler selbst ist au diesen Besprechungen nicht initiativ
beteiligt gewesen. Sie werden vielmehr von dem Reichs¬
tagspräsidenten Göring geführt und haben, wie verlautet,
in seiner Wohnung stattgefunden. Adolf Hitler selbst hat sich
den größten Teil des Sonntags im Kaiserhof aufgehalten und
eine Reihe von Besprechungen mit seinen engeren Partei¬
freunden gehabt, lieber den Inhalt der Verhandlungen zwi¬
schen Nationalsozialisten und Zentrum wird auf beiden Sei¬
ten allerstrengstes Stillschweigen bewahrt , weil man unter
allen Umständen vermeiden will, daß der weitere Verlauf
durch Indiskretionen gefährdet werden könnte.

Anschlag auf Herriot
w. Paris,  20 . Nov. Auf der Eisenbahnstrecke Paris

— Nantes wurde heute früh gegen 5 Uhr bei Angers fest-
gestellt, daß die Schienen in einer Länge von 2 Metern auf-
gerifsen waren. Der Zug, mit dem Ministerpräsident Herriot
nach Nantes reiste, sollte einige Minuten später diese Stelle
Passieren, konnte aber rechtzeitig zum Stehen gebracht werden.
Mit 50 Minuten Verspätung konnte der Zug ohne Unfall
seine Reise fortsetzen.

Herriot ist nach Nantes gereist, um dort an einer Feier
zrr Erinnerung an die Bereinigung der Bretagne mit
Frankreich teikzunehmen. Im Zusammenhang mit dieser Reise
erinnert der „Matin" an den Bombenanschlagvon Rennes
«nd behauptet, die Untersuchungscheine darauf hinzudeute«,
daß die Täter damals ein Attentat gegen Herriot selbst ge¬
plant hätten. Das Blatt spricht von einer bretonischea Ge-
hrimsekte kommunistischer Tendenz.

*
Zu dem Anschlag auf der Strecke Paris —Nantes erfährt

«Paris Midi ", daß der Tatort ganz in der Nähe von Puy-
garneric liegt. Um S Uhr früh hörte ein Wächter eine starke
Detonation. Er ging dem Schall nach und fand die Eisen¬
bahnstrecke auf 2 Meter Länge gesprengt. Er konnte noch
rasch die zuständigen Behörden unterrichten , so daß die Strecke
rechtzeitig gesperrt werden konnte.

Der Anschlag anf die Eifeubahustrecke
zv. Paris , 20. Nov. Die im Laufe des Nachmittags und

Abends im Innenministerium eingetroffenen offiziellen Aus-

Montag den 21. November 1N32

AeichSpcäsjdenten
Reichstagspräsident Göring hat auch versucht, mit den

Deutschnationalen in Fühlung zu kommen. Diese Absicht ist
aber zunächst mißlungen , und zwar deshalb, weil die Deutsch¬
nationalen Wohl erwartet hatten , daß Hitler selbst sich an sie
wenden würde. Der „Montag ", der ja dem Geheimrat Hugen-
berg nahesteht, berichtet darüber , daß die Verhandlungen in
der „etwas merkwürdigen Art " eingeleitet worden seien, daß
Reichstagspräsident Göring an Sonntag nachmittag durch
seinen Adjutanten den Geheimrat Hugenberg in das Palais
des Reichstagsprästdenten zu sich bestellen ließ. Dr . Hugenberg
ließ nach der genannten Quelle mitteilen, daß er Adolf Hit¬
ler wie stets, so auch jetzt zu einer politischen Besprechung zur
Verfügung stehe. Er müsse es aber nach den Vorgängen der
letzten Wochen ablehnen, einer in so ungewöhnlicher Form
gehaltenen Einladung Görings nachzukommen.

Nach dieser Absage bleibt natürlich immer noch die Mög¬
lichkeit für direkte Besprechungen zwischen Hitler und Hugen¬
berg offen. Man kann aber Wohl annehmen, daß sie jetzt
höchstens erst in einem späteren Stadium in Frage kommen,
wenn zwischen Nationalsozialisten und Zentrum eine größere
Klarheit erzielt worden ist.

Interne Besprechungen im Kaiferhof
Auch mit Deutscher und Vaherischer Volkspartei

Grundgedankendes nationalsozialistischenVorgehens
Berlin,  20 . Nov. (Eig. Meldung.) An die Verhand¬

lungen, die heute nachmittag stattgefunden haben, schloffen sich
interne Besprechungen bei den Nationalsozialisten im Kaiser¬
hof, wo auch Adolf Hitler wohnt, und in engeren Kreisen der
Zentrumsführung an. Von unterrichteter Seite erfahren wir,
daß die Einladung zu den Besprechungen nicht nur auf das
Zentrum und die Deutschnationalen beschränkt ist, sondern sich
auch auf die Deutsche Volkspartei und die Bayerische Volks-
Partei erstreckt. Es ist also sicher, daß auch mit den Führern
dieser beiden Parteien verhandelt wird.

Zur Konstruktion dieser ganzen Verhandlungen werden
von nationalsozialistischer Seite folgende Gesichtspunkte unter¬
strichen: Die Nationalsozialisten sind bereit. Positiv die Auf¬
gabe der Regierungsbildung in Angriff zu nehmen, wenn der
Reichspräsident ihnen die Führung überträgt , d. h. Herrn
Hitler den Auftrag erteilt . Dieser Auftrag liegt bisher nicht
vor und deshalb werden die Verhandlungen auch nicht von
Adolf Hitler geführt. Vielmehr ist nach nationalsozialistischer
Auffassung zunächst Reichstagspräsident Göring der gegebene
Mann . Das werde einmal durch seine Stellung als Reichs¬
tagspräsident bedingt, noch stärker aber durch die Tatsache
unterstrichen, daß er von den Parteien gewählt ist, die t5om
Reichspräsidenten zur Frage der nationalen Konzentration
gehört worden sind. Seine Unterredungen mit den Parteien
gehen von der Frage der Reichstagseinberufung aus , gelten
weiter der Stellung der Parteien zum Kabinett Papen und
von da aus den Möglichkeiten, die zur Bildung einer neuen
Regierung führen können. Es wird betont, daß diese Ver¬
handlungen nur informatorisch sind und vorbereitenden Cha¬
rakter haben. Dabei ist aber kein Zweifel darüber , daß sie
sowohl den Personeukreis als auch — und das in erster Linie —
die Programmfragen einer gemeinsamen Kabinettsbildung
umfassen. Es ist wahrscheinlich, daß Hitler im Laufe der neuen
Woche vom Reichspräsidenten empfangen wird. Ob dies be¬
reits am Montag möglich ist, hängt nach Auffassung politi¬
scher Kreise in erster Linie davon ab, wie schnell die Ver¬
handlungen Görings vonstatten gehen und ob sie zu einem
politischen Ergebnis führen.

künfte über den Anschlag auf die Eisenbahnstrecke Paris-
Nantes bestätigen lediglich die bereits bekannten Tatsachen,
d. h. daß das Gleis durch zwei Sprengkörper aufgerissen
worden ist.

Es wird jedoch immer wahrscheinlicher, daß die Urheber
weniger ein Attentat gegen den Zug des Ministerpräsi¬
denten verüben, als eine Demonstration veranstalten

wollten.
Man glaubt, daß es sich um bretonische Autonomisteu han¬
delt, die gegen die Feiern zur Erinnerung der Vereinigung
der Bretagne mit Frankreich zu protestieren gedachten. —
Wäre wirklich ein Attentat gegen den Minister geplant ge¬
wesen, dann hätten die Täter sicher zwei rotbrennende Later¬
nen, die als Haltesignal für jeden Zugführer dienen müssen,
nicht auf dem Bahnkörper gelassen.

Der Ministerpräsident hat im Laufe des Abends die Rück¬
reise nach Paris angetreten.

Das eigene Kind anf die Schienen geworfen
Berlin, 20. Noo. Das Verbrechen an der6 Jahre alten Rose¬

marie Pokorre Boddin, die am 11. November besinnungslos auf den
Gleisen der Stettiner Bahn unterhalb der Grenzbrücke aufgefunden
wurde, ist in überraschender Weise aufgeklärt worden. Täterin ist die
Mutter des Kindes, Maria Boddin, eine 25jährige Frau, die in der
Samstagnacht ein umfassendes Geständnis ablegte. Eie wollte das
Kind beseitigen, um in den Besitz einer Versicherungssumme von
4000 RM. zu gelangen, die beim Tod des Kindes an dessen Eltern
fallen sollte. Sie hat das Kind an dem kritischen Abend an dem
übermannshohen Brückengeländer hinaufgehoben, angeblich um es
hinüberschauen zu lassen, es dann bei den Fußsohlen gepackt und auf
den Bahnkörper geworfen. Der Ehemann Boddin ist unter dem Ver¬
dacht, von dem Vorhaben seiner Frau Kenntnis gehabt zu haben,
gleichfalls festgenommen worden.

9 « . Jahrgang

Me Ausgabe
Während die aus der Volksvertretung hervorgegaugenen

Politischen Führer mit dem Reichspräsidenten verhandeln,
spricht man schon von der Möglichkeit eines politischen Waf¬
fenstillstandes. Er würde bedeuten, daß alle „Reformpläne"
wie auch eine Reichstagsauflösung seitens der Regierung und
Gewaltbeschlüsseseitens des Reichstages etwa bis zum Früh¬
jahr zurückgestellt würden . Das wäre keine Lösung. Die
Aufgaben, die vor uns liegen, sind zu groß und zu dringend.
Es handelt sich nicht nur um eine politische Entspannung,
die uns aus der Atmosphäre der starken Verbitterung und
zugespitzten Feindschaften Herausheben soll. Die Entwicklung
der letzten Zeit hat in jeder Beziehung in eine Sackgasse
geführt, und die Barrieren , denen wir uns gegenüber sehen,
können nur in der Vereinigung aller Kräfte und nach einem
großen einheitlichen Plan überwunden werden.

Als die Regierung Papen kurz nach ihrer Berufung
einen „konstruktiven Aufbauplan " zur Bereinigung der poli¬
tischen und verwaltungsmäßigen Wirrnisse und zur Wieder¬
belebung der Wirtschaft ankündigte, da ging ein großes Hof¬
fen durch die Lande. Es war seit Jahren nach dem System
des Fortwurstelns regiert worden. Es hatte kein Kanzler den
Versuch gemacht, mit absoluter Rücksichtslosigkeit gegen ein¬
seitige Jnteressenwünsche den liebeln dieser Zeit von der
Wurzel her beizukommen. Man hat immer nur Löcher zu¬
gestopft. Immer weitere Massen wurden von dem Gefühl
ersaßt : es muß alles ganz anders werden. Aus dem Ver¬
sprechen, daß er diesem Wunsch und diesem Gefühl der Massen
Rechnung tragen würde, erklärte sich zu einem Teil die sugge¬
stive Anziehungskraft Hitlers . Die Welt ist in der Tat in
einer umwälzenden krisenhaften Wandlung begriffen. Die
Menschheit ist vor Probleme gestellt, die die Generation vor
uns kaum ahnen konnte. Der Weltkrieg als Tatsache und
Erlebnis hat den Boden aufgewühlt , auf dem wir leben, hat
neue Kräfte ans Licht gebracht, hat die Beziehungen des Zu¬
sammenlehens der Menschen, die zwischenstaatlichenVerhält¬
nisse, den weltwirtschaftlichen Austausch und die bestehende
soziale Ordnung aufgerissen. Die Welt muß neu organisiert
werden, und der Weg dahin kann nur führen über die neue
Ordnuug der nationalen Gemeinschaften.

Um wieder stark und mächtig und reich an inneren und
äußeren Werten zu werden, mutz Deutschland zunächst seine
Armut organisieren. Immer mehr drängt sich die Erkenntnis
auf, daß diese Aufgabe nicht restlos zu bewältigen ist auf der
Grundlage früherer Methoden und Prinzipien der Wirt¬
schaftspolitik. Man kann an der Tatsache nicht vorübergehen,
daß heute 70 bis 80 Prozent des deutschen Volkes irgendwie
sozialistische Ziele verfolgen. Das Wort Sozialismus hat für
manchen Bürger heute noch einen bösen Klang, weil er es
aus früheren Erinnerungen verbindet mit klassenkämpfcrischen
Theorien und mit einer Weltanschauung, die kein Vaterland
kennt. Die furchtbare Tatsache der millionenfachen Arbeits¬
losigkeit und das Erlebnis der gemeinsamen nationalen Not
hat allmählich der sozialistischen Idee ein neues Gesicht und
eine neue Richtung gegeben. Sie stellt heute, wenn man sie
richtig ausdentet , sogar in erster Linie ihre Forderungen an
die arbeitenden Massen. Derjenige , der Arbeit hat, ist heute
der glückliche Besitzer, weniger derjenige, der an irgendeiner
Stelle Verfügungsrecht über das Kapital hat . Es war ein
durchaus sozialistischer Grundzug in dem Programm Papens,
wenn cs darauf zielte, daß die glücklichen Besitzer von Ar¬
beitsgelegenheit einen Teil ihrer Arbeit und ihres Lohnes
an Arbeitslose abgeben sollten. Das war doch der Sinn der
Arbeitsstreckung im Zusammenhang mit möglichen Lohnkür¬
zungen und Tarifauflockerungen. Der Widerstand wäre nicht
so groß gewesen, wenn die Regierung an anderer Stelle ihren
sozialen Willen rücksichtsloserzum Ausdruck gebracht hätte.
Aber man hat erst nach unendlichem Hängen und Würgen
versprochen, daß man die Riesengehälter in den staatlich kon¬
trollierten Betrieben auf ein vernünftiges Maß herabsetzen
wolle, und — man hat bis heute dieses Versprechen nicht
gehalten. Wäre die Aktion der Regierung Papen mit einer
solchen Maßnahme in gründlichem Ausmaß , nicht mit einem
verspäteten Versprechen cingeleitet worden, so Hütte sich der
Verdacht nicht so tief einfressen können, daß eine „Regierung
der Junker und Barone " mit dem System der Steuergutscheinc,
der Lohnkürzungen und der Tarifauflockerung nur bestimmten
Gruppen der Schwerindustrie und der Börse auf Kosten der
arbeitenden Massen habe Geschenke geben wollen. Die Regie¬
rung hätte durchaus die Möglichkeit gehabt, von ihren all¬
mählich erworbenen Positionen in der Wirtschaft ihre Macht
und ihre Kontrollmöglichkeit zu erweitern , um allen Aus¬
wüchsen der Profitwirtschaft da brutal entgegenzutreten , wo
die Privatinitiative längst die Bedeutung verloren hat und
wo die Generaldirektoren anonymer Gesellschaftenund Truste
eine einseitige Jntcressenpolitik betreiben, i 'e den Notwendig¬
keiten der Gesamtwirtschaft entgegenlaufe:' . Zu bestreiten,
daß es so etwas gibt, wäre Blindheit oder Torheit.

Es gab auch in der jetzt zurückgetretenen Regierung starke
Kräfte, die nach dieser Richtung drängten , die sich nicht fürch¬
teten, mit veralteten Anschauungen zu brechen, die, mit einem
wirklichen konstruktiven Aufbauplan , die Belebung der Wirt¬
schaft nach einem sinnvollen und allumfassenden Plan und
unter der übergeordneten Idee , daß Gemeinnutz vor "Eigennutz
gehe, durchführen wollten. Das Programm von Münster
enthielt gewiß wesentliche Elemente eines solchen Planes.
Aber es war offensichtlich mit Rücksicht auf Jnteressenten-
gruppen verwässert und wurde dann nicht einmal gradlinig
durchgeführt. Legen wir uns doch nicht selbst den Schleier
vor die Augen : das Anwachsen der kommunistischen Bewegung
rückt die Gefahr des Bolschewismus immer uäher, wenn nicht
kühne Männer das Steuer unserer Wirtschaftspolitik ganz
bald grundlegend herumwerfen . Ueberalterte Besitzverhältnisse,
wie General Schleicher in seiner Rundfunkrede sagte, können
dabei ebenso wenig berücksichtigt werden wie starre Geldtheo¬
rien, die den Notwendigkeiten der Zeit nicht mehr Rechnung



tragen . In einer Zeit, wo es die Armnt zu organisieren
gilt, sind überhöhte Gesellschaftsprofite wie unmäßige Einzcl-
einkommen unmoralisch. Und es ist unendlich viel wichtiger,
daß alle Volksgenossen Arbeit haben, als daß an jedem Tage
für 4 Mark und 20 Pfennige an der Börse ein Dollar zu
haben ist. Mit dem System der Steucrgutscheine war schon
ein Weg gewiesen. Er war nicht breit genug. Der Gcreke-
Plan war kühner. Das Zentralproblem der Arbeitsbeschaf¬
fung muß noch viel gründlicher angefaßt werden. Das Ge¬
lingen ist aber nicht nur an einen sachlich umfassenden Plan,
sondern vor allem auch an psychologische Voraussetzungen ge¬
knüpft, an die innere Verbundenheit der leitenden Männer
mit dem neuen Massenwillen. Das Volk wird zu Opfern be¬
reit sein, wenn es erkennt, daß der Wille zu unbedingter
sozialer Gestaltung Leitstern alles Handelns ist.

Der NeichSwirMaftSminister zur gegen¬
wärtigen Lage der deutschen Vollswirtschast

XV. Berlin , 18 . Nüv . Reichswirtschaftsmiuister Dr . Warm-
bold hielt heute abend in der Deutschen weltwirtschaftlichen
Gesellschaft einen Vortrag über den Charakter der gegen¬
wärtigen Krise und über Abhilfsmaßnahmen.

Der Redner wies auf die beschleunigten Fortschritte in
der Produktionstechnik hin, die einen technischen Produktions¬
apparat aufgetürmt habe, der die Grundlage für eine unge¬
ahnte Aufrüstung der Wirtschaft in allen Ländern bot. Das
Schulden-, das Kreditproblem sei zum Zentralproblem ge¬
worden. Eine der Hauptaufgaben der Weltwirtschaftskonfe¬
renz wird es sein, die Beseitigung der Handelshemmnisse zu
fördern . Der alte Satz, daß Verpflichtungen von Land zu
Land nur durch Warenlieferungen und Dienste, nicht aber
durch Geld ausgeglichen werden können, muffe zu seinem Recht
kommen. Das sei besonders wichtig für die Lösung der deut¬
schen Auslandsverschuldung. Unsere Zahlungsfähigkeit, be¬
tonte er, sei bedingt durch die Warenmenge, die das Ausland
anzunehmen bereit ist.

Die Frage , ob sich Deutschland ohne schwere Schäden für
den Lebensstandard des deutschen Volkes aus der Weltwirt¬
schaft herauslösen könne, beantwortete der Minister dahin, daß
als berechtigter Kern des sogenannten Autarkie-Strebens
lediglich die Forderung übrig bleibe, die natürlichen Kräfte
des heimischen Bodens voll auszunützen. Die Entwicklung in
Richtung auf die Selbstversorgung werde weiter gehen. Er-
niihrungsnüte drohten Deutschland daher heute im Gegensatz
zu der Zeit von 1918 bis 1924 nicht.

Im Interesse der Rentabilität der Landwirtschaft mutz
vor allen Dingen, so betonte der Redner mit Nachdruck, Ko¬
stensenkung für die Landwirtschaft erstrebt werden. Ist zu
dem Zeitpunkt der völligen Selbstversorgung, der heute nicht
mehr fern ist, die Landwirtschaft nicht so weit gediehen, daß
sie durch Kostensenkung die Preise ihrer Erzeugnisse der Kauf¬
kraft der städtischen.Bevölkerung anpassen kann, so muß sie
einer neuen schweren Krise verfallen. Wenn diese Auffassung
richtig ist, so muß man sich heute kritisch verhalten gegen alle
Bestrebungen, welche darauf hinauslaufen , das Produktions¬
volumen der Landwirtschaft unter Kostenerhöhung zu ver¬
größern . Es liegt daher auch kein Bedürfnis vor, die vorhan¬
dene Kulturfläche schlechthin durch Kapitalinvestierungenfür
Urbarmachungdes Bodens usw. zu vergrößern. Vielmehr
wird von Fall zu Fall sowohl für einzelne schon vorhandene
Betriebe, wie für ganze Gebietsteile geprüft werden müssen,
ob Investierungen von neuem Kapital eine Kostensenkung für
die Produktion Herbeizufuhren geeignet sind.

Während die Landwirtschaft ihre Produktion vermehrt
hat , hat sich die industrielle Werteproduktion von 1928 bis
1931 um rund 40 Prozent vermindert . Da die Landwirtschaft
nur etwa 20 Prozent der industriellen Nettoproduktion ab¬
nimmt, die übrigen 80 Prozent an die städtische Wirtschaft
und das Ausland gehen, so ist der industrielle Absatz durch
Stärkung der landwirtschaftlichen Kaufkraft nicht wesentlich
zu verbessern.

Für die Entwicklung des Binnenmarktes ist bedeutsam
eine liberale Kreditgewährung . Eine Lockerung der Devisen¬
zwangswirtschaft kann erst erwogen werden, wenn die inter¬
nationalen Schuldverflechtungen auf eine neue Basis gestellt
sind und der Gold- und Devisenbestand der Reichshank
gleichzeitig eine Erhöhung erfahren hat.

Bei strenger und lückenloser Devisenbewirtschaftung kann
unsere Währung von innen heraus kaum bedroht werden.

Wir sind aber berechtigt und nach den gegebenen Verhält¬
nissen sogar verpflichtet, unsere Kreditpolitik im Inneren so

feinzurichten, daß jede Arbeitsmöglichkeit durch Banken und
Notenbank finanziert wird. Das gegenteilige Verhalten
würde unsere Lage und die Sicherheit der Währung beein¬
trächtigen.

Nur in der Abwehr ansfuhrdrosselnder Maßregeln des
Auslandes ist Deutschland gezwungen, Schritte zu ergreifen,
die das Gleichgewicht seiner Zahlungs - und Handelsbilanz
sichern. Für seine Industrie aber, wie für seine Landwirt¬
schaft wird Deutschland mit allen Mitteln bestrebt sein, den
Binnenmarkt zu stärken und alles zu vermeiden, was ihn
weiter eineiigen könnte. Daraus ergibt sich die Auffassung,
daß eine Politik allgemeiner Preis - und Lohnsenkungen bei
der jetzigen Konjunktnrlage verfehlt wäre.

Der Redner schloß mit dem Satz : Freiheit in der Wirt¬
schaft, vor allem aher Beschäftigung und Brot dem. deutschen
Arbeiter.

England und die belgische Neutralität
„Wenn Frankreich die Neutralität Belgiens verletzt, ist es
zweifelhaft, ob England einen Finger rühren würde. . .!"

London, 19. Nov. Der achte Band der britischen Akten-
pulikation über die Vorgeschichte des Krieges, der jetzt ver¬
öffentlicht wird, ist ein Dokument, von großem historischem
Interesse , das die Rolle, die der deutsche Einmarsch in Belgien
bei dem Kriegsentschluß Englands gespielt hat, in einem
höchst merkwürdigen Lichte erscheinen läßt.

1908 entwarf Ehre Crowe, einer der höchsten Beamten des
Foreign Office im Auftrag Sir Edward Grehs , des damaligen
Außenministers, ein Memorandum über die Neutralität Bel¬
giens, in dem es heißt, Großbritannien sei verantwortlich für
die Anfrechterhaltung der belgischen Neutralität , wann immer
Belgien oder eine der anderen Garantiemächte Unterstützung
gegen eine Verletzung der Neutralität nötig habe und ver¬
lange. An diese rein juristische Feststellung knüpft der dama¬
lige Unterstaatssekretär Lord Harbinge folgenden Kommentar:

„Diese Verbindlichkeitbesteht ohne Zweifel, aber die
Frage, ob wir dazu aufgefordert werden können, unsere Ver¬
pflichtungen zu erfüllen und die Neutralität Belgiens zu ver¬
teidigen, hängt notwendigerweise von unserer Politik zu jener
Zeit und von den Umständen des Augenblicks ab. Wenn man
annimmt, daß Frankreich die Neutralität Belgiens in einem
Krieg gegen Deutschland verletzt, Sann ist es unter den gegen¬
wärtigen Umständen zweifelhaft, ob England oder Rußland
einen Finger rühren würden zur Aufrechterhaltungder bel¬
gischen Neutralität, während wahrscheinlich das Gegenteil der
Fall sein würde, wenn die Neutralität Belgiens von Deutsch¬
land verletzt würde."

Au dieses Memorandum knüpft Sir Edward Grey selbst
folgende Bemerkungen : „Ich bin sehr dankbar für diesen
Entwurf . Ich glaube, er kennzeichnet die Lage sehr gut, doch
trifft auch Lord Harbings Neberleguug den Kern der Sache."

Diese Veröffentlichung aus diplomatischen Akten des „Fo¬
reign Office" hat in London große Ueberraschung, um nicht
zu sagen, Bestürzung hervorgernfen . Ein Leitartikel von
„News Chronicle" versichert zwar, daß eben die britische Vor¬
kriegspolitik eine Verletzung der belgischen Neutralität durch
Frankreich unmöglich gemacht habe, und zitiert zu diesem
Zweck einen anderen Ausspruch Sir Edward Greys aus dem
Jahre 1912, der folgendermaßen lautet : „Wenn Deutschland
die Neutralität Belgiens nicht verletzt, wird es niemand tun ".
Aber das Blatt fügt hinzu, daß das Dokument einen bemer¬
kenswerten Eindruck auf deu Leser mache. „Mau sieht jetzt
leicht, daß eine Diplomatie , die so dachte und sprach, nicht
anders als in einer Explosion enden konnte."

Daran knüpfen „News Chronicle" den frommen Wunsch,
daß der Völkerbund eine Diplomatie von vollkommen anderer
Sprache, Methode und Mentalität schaffen müsse, als sie hier
enthüllt worden sei.
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Neuenbürg, 21. Nov. Der Totensonntag hielt sich ganz

im Rahmen der früheren Gedenktage für die Gefallenen des
Weltkrieges. — Jahr um Jahr verrinnt und immer noch will
die Klage nicht verstummen und die Wunde nicht heilen bei
all denen, die von der rauhen Hand des Krieges besonders
hart angefaßt wurden. Es ist nicht nur Formsache, wenn die
amtlichen und privaten Gebäude Halbmast flaggen und die
schwarz gekleideten Beter zahlreicher als sonst die Kirchen
füllen. — So auch gestern. Der Kriegerverein und der Turn¬
verein beteiligten sich geschlossen mit ihren Fahnen am Vor¬
mittagsgottesdienst in der evang. Stadtkirche. Dekan Dr . Me-
gerlin, von langwieriger , schwerer Krankheit wieder herge¬
stellt, hielt die Predigt , in deren Mittelpunkt das Weiterleben
der Seele nach dem Tode des menschlichen Körpers stand. Um¬
rahmt wurde der Gottesdienst durch Choralvorträge des Kir-
chcnchors, wobei Kapellmeister Wendt einen Augenblick beson¬
derer Weihe schuf durch den Cellovortrag der Litanei von
Schubert . Auch der Gottesdienst in der katholischen Kirche war
der Bedeutung des Tages angepaßt . Gegen 11 Uhr fand die
Gefallenenehrung vor dem Kriegerdenkmal statt, wohin die
Vereine geschlossen marschierten.

Ein Choralvorspiel der Kapelle des Musikvereins sowie
ein Chorvortrag der Sängervereinignng „Freundschaft" leite¬
ten die tief ergreifende Feier ein, worauf Bürgermeister
Knödel namens der Stadt einen Lorbeerkranz niederlegte und
in einer Ansprache passende Worte fand zu Zusammenhalt
in der gegenwärtig schweren Zeit : „Zu jeder Zeit , wenn wir
uns hier znm Gedenken an unsere Toten aus dem großen
Krieg znsammenfinden, tritt mit besonderem Ernst eine
Frage an uns heran , so, als käme sie her von den Kampfplätzen
in Ost und West, Südost und wo sie alle ruhen , die ihr Leben
für das Vaterland Hingaben. Es ist die Frage : „Wie stehet
Ihr zu unserem Vaterland ?" Da gibt es kein Ausweichen.
Die zwei Millionen deutscher Männer , die ihre Treue mit
dem Tode besiegelt, fordern Antwort . Können wir bestehen?
Angesichts der Zerrissenheit in unseren Reihen ist es hohe
Zeit, daß wir zur Besinnung kommen und miteinander
das Vaterland stützen,  statt uns gegenseitig zu be¬
kämpfen. Das ists, was die Toten von uns fordern und zu
fordern berechtigt sind."

Noch ein Chor der Sängervereinigung „Freundschaft"
und das Lied vom guten Kameraden durch die Kapelle des
Musikvereins beschlossen die ernste Feier . An der gleichen
Stelle nahm in den frühen Vormittagsstunden die Orts¬
gruppe der NSDAP , eine Gefallenenehrung vor, wobei
Stadtrat Girrbach die Ansprache hielt. Auch seine Worte klan¬
gen aus in den Ruf zur Einigkeit und die Hoffnung , daß die
Blutopfer der Gefallenen nicht umsonst gebracht seien, daß
bald ein einiges Deutschland erstehen möge, nach innen frei
von allem Hader und Streit , nach außen aber groß und stark.
Die Sammlung unter den Teilnehmern der Feier am Krie¬
gerdenkmal zugunsten der Kriegsgräberfürsorge ergab eine
recht zufriedenstellende Summe . Von 12 bis 12.10 Ühr fand
ein allgemeines Trauergelänte zur Ehrung der Gefallenen
statt. Nachmittags war der Friedhof das Ziel vieler Besucher.

Abends fand in der Turn - und Festhalle ein Wohl¬
tätigkeitskonzert  zugunsten der Winter nothilfe
statt. Träger dieser Veranstaltung waren die Streichkapelle
des Musikvereins sowie der Turnergesangverein und die Sän¬
gervereinignng „Freundschaft". Bürgermeister Knödel  gab
einleitend neben Begrüßungsworten an die zahlreichen Be¬
sucher seinem Dank Ausdruck für die Mitwirkung der Ver¬
eine. Weiterhin forderte er auf, auch künftighin die Wohl-
tätigkeitsbestrebnngen tatkräftig zu unterstützen. Es ist nicht
Aufgabe, das Gebotene in musikalischer und gesanglicher Hin¬
sicht einer kritischen Würdigung zu unterziehen . Eines kann
jedoch gesagt werden, daß das Konzert auf einer Stufe beacht¬
lichen Könnens aller Vereine sich bewegte, und daß die Be¬
sucher voll auf ihre Rechnung kamen. Weniger befriedigend
als der ideelle Erfolg waren jedoch die Einnahmen . Immer¬
hin dürfte ein schöner Betrag der Winternothilfe zugeführt
werden können.

Der Kriegerverein hielt im Gasthaus zum „Schiff" einen
sehr gut besuchten Kameradschaftsahend ab, wobei beschlossen
wurde, die übliche Weihnachtsfeier abzuhalten . Eintritt soll
jedoch nur Mitgliedern gewährt werden, da die Ueberfül-
kung des Bärensaales in früheren Jahren zu vielerlei Bean¬
standungen und Widerwärtigkeiten führte . Ein Künstlerpaar
aus Wien, Mutter und Sohn , verschönte den Abend in an¬
genehmer Weise. Frau Stoll -Sallmayer , Konzertsängerin und
Zithervirtuosin , versteht es trefflich, ein unterhaltsames Pro¬
gramm zu entwickeln. Wirksam unterstützt wird sie dabei von
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Ein Händedruck, eine Verbeugung, dann ging Kerkhoff

durch die gekachelte Halle mit den lauschigen Blattpflanzen¬
winkeln und trat hinaus in den grellen Sonnenschein. Ne¬
ben dem wartenden Wagen des Gricsenauer Wirtes stand,
wie aus dem Boden gezaubert, Ursula. Sie erschien Kerk-
hvff wie eine gütige Fee, wie ein blondes Lieblingskind der
Sommersonne.

„Ich danke dir, Eberhard . . ."
Das war ihr letzter Gruß.
Kerkhoff beugte sich tief über ihre Hand. Sprechen konnte

er jetzt nicht. Dazu hing ihm die jüngste Vergangenheit noch
zu sehr an. Mit ihr wollte er erst einmal fertig werden. Als
Baumeister seines Glückes mußte er zuvor festen Grund
suchen, ehe er das Gebäude seiner Liebe errichtete.

Auf der ganzen Rückfahrt nach Griesenau war er nur
mit dem einen Gedanken beschäftigt: Wie beseitige ich die
Schatten der Vergangenheit?

Und der Schatten schwärzester hieß: Rainer Vidor . . .
! XV.

Toni hatte mit primitiven Mitteln ein schmackhaftes
Mahl bereitet. Schließlich, nach stundenlangem Warten, sah
sie sich noch genötigt, allein zu speisen.

Wo nur Vidor blieb!
Ihr war keineswegs Wohl bei diesem Gedanken- Jetzt

schon, bevor sie Gewißheit hatte, schält sie sich, Vidor nicht
zurückgehalten zu haben. Ja , wenn sie Eberhard Kerkhoff
nicht in der Nähe gesehen hätte, wäre alle diese törichte Angst
nicht nötig gewesen! So aber hatte sie direkt mit dazugehol¬
fen, die Gefahr heraufzubeschwören. Mußte es nicht zu einer
Szene zwischen den Rivalen kommen, wenn sie sich unterwegs
zufällig begegneten?

Die letzten paar Bissen schmeckten Toni Geislinger nicht
mehr.

„Ich muß hinab!" ermunterte sie sich selber.
Stundenlang hatte sie auf die Heimkehr des Säumigen

gewartet, und nun schenkte sie sich plötzlich keine Minute
mehr. Wie gehetzt fegte sie über die Matten hinab zum
Walde, stoppte ihren Lauf erst ab, als sie den Gemspfad in
der Wand betrat.

Äengstlich stellte sie hier schon ihre Nachforschungen an,
wagte den Blick in die Tiefe. Wäre es nicht möglich gewesen,

Nein, nicht zu Ende denken!
Dann , einige Meter tiefer, rief sie den Namen des Ueber-

iälligen.

„Rainer !" und wieder: „Rainer !"
Keine Antwort . Höchstens ein schwaches Echo aus dem

Walde hundert Meter tiefer.
Weiter! Hinab!
Dem Mädel wurde schon leichter ums Herz. „Wenn an

dieser mörderischen Wand nichts passiert ist, wird alles noch
gut werden!" sprach sie sich selber Mut zu.

Aber da hörte sie aus der Tiefe das Rauschen des Kaiser-
Laches. Wieder eine Gefahrenzone! Wäre es so unmöglich,
daß Vidor Lurch eigene oder fremde Schuld in die reißenden
Fluten geraten war?

Endlich hatte Toni den Ausstieg erreicht. Nirgends die
Spur von einem Lebewesen. Um abzukürzen, sprang sie gucr
über den schmalen Mattengürtel hinab zum Hochwald. Von
da aus bot sich ihr noch einmal eine umfassende Sicht auf
die gauze Breite der Wand.

Sic schüttelte den Kopf.
„Nein, hier kann nichts passiert - "
Wie sie so mit den Augen rechts an den Fuß des Fels¬

massivs gelangte, stockte ihr Rede und Herzschlag.
Dort - lag da nicht auf einer kleinen Moräne , von

der Sonne grell beschienen-
Wieder hinauf ! Der Schweiß rann dem Mädel von der

Stirn , die Lungen drohten zu bersten in der dünnen, heißen
Luft, die Gelenke begannen zu schmerzen in der ungewohnten
Ueberanstrengung.

Endlich war es geschafft. Erbarmungslos enthüllte sich
der Suchenden, was sie schon in schlimmen Visionen geschaut
hatte : Vidor — abgestürzt — bewußtlos, das Gesicht mit
Blut verkrustet.

Toni brachte keinen Laut über die Lippen. Für Sekun¬
den überwältigte sie der Schreck. Was dann geschah, war das
Werk ihrer Tapferkeit: Sie hörte das Herz des Verunglück¬
ten noch leise schlagen. Also nicht alles verloren!

„Rainer ! Rainer !" Der hörte nicht in seiner Bewußt¬
losigkeit.

„Hier kannst du nicht liegen bleiben!" setzte Toni ihre
einseitige Nnterhalturrg fort, die ihr selber zur Beruhigung
wurde, „hier sengt dir die Sonne das Leben vollends aus
dem Leib."

Es war ein schweres Beginnen, aber es ging : Tapfer
unter den Armen zupackend, schleppte Toni Geislinger Len
Abgestürzten hinunter in den kühlen Schatten des Waldes.
Aus einem nahen Rinnsal schöpfte sie Wasser in Bidors
Hut . Und schon wenige Minuten später hatte sie die große
Freude, den Ohnmächtigen die Augen aufschlagen zu sehen.

„Rainer - Gott sei Dank, daß du lebst!" jubelte sie,
dicht über ihn gebeugt.

Vidor mußte sich erst besinnen. Er lächelte müde, ohne
ein Wort zu sprechen.

„Wirst du zwei Stunden hier auf mich warten können?
Ich will nur rasch Hilfe holen aus Griesenau."

Er neigte znstimmend den Kopf, wies stumm zur Quelle.
Mit Touis Hilfe schleppte er sich bis dahin. Wasser, Wasser.

Schon für einen Gesunden ist das in den Bergen wichtig,
wieviel mehr erst für einen Fiebernden, Ausgedörrten!

„Wo hast du Schmerzen?" fragte Toni barmherzig.
„Hier und hier . . ." flüsterte Vidor mit erstorbener

Stimme , auf Brust und Schultern weisend.
„Ich lasse dich nach Griesenau transportieren . Heute

abend noch kommst du ins Spital nach St . Johann in sichere
Obhut," verhieß ihm seine Helferin.

Sie ließ ihn nur schweren Herzens im Stich. Auf ihre
Frage nach der Ursache des Absturzes winkte er nur ab¬
wehrend mit der- Hand. Aber in seinen Augen glaubte sie
eine schlimme Nachricht zu lesen.

„Verlaß dich drauf , Rainer , daß ich so schnell als möglich
Hilfe bringe. Ich werde telephonisch einen Arzt ans St.
Johann - " Das Weitere ihrer Worte blieb im Davon¬
hetzen unverständlich.

Sie mochte eine Stunde gelaufen sein — unten , über
dem Bach, konnte sic schon Griesenau sehen — als plötzlich,
an einer Wogbiegung, Kerkhoff vor ihr stand. Die Ver¬
blüffung war auf Leiden Seiten.

„Wollen Siö Vidor Lebewohl sagen?" versuchte Toni zu
scherzen.

„Zu meiner Hütte will ich, sonst nichts!" entgegnete der
Mann barsch, in: Begriff stehend, weiterzugehen.

Toni trat ihm in den Weg. Jetzt bot sich ihr die beste
Gelegenheit, etwas Genaueres über das Unglück zu erfahren.
Irgendwie mußte Kerkhoff seine Hand im Spiele haben, das
glaubte sie aus der Gebärde Vidors entnehmen zu dürfen.

„Wenn das nur keine Folgen für Sie hat !" raunte sie
ihm mit lauerndem Ansdruck ins Ohr.

Kerkhoff fuhr herum.
„Wie — — was —?" Seine Augen flammten. Wer

wagte es da, sich ihm in den Weg zu stellen, wenn es galt,
Vergeltung zu üben an einem Weglagerer?

Toni setzte alles ans eine Karte.
„Ich hole Hilfe für Vidor . . . Sie werden wissen, wo

er liegt . . ."
Die Pupillen des Mannes verengten sich. Was faselte

dieses Weib? Er glaubte zu begreifen. . . . Vidor abge¬
stürzt . . . Wahrscheinlich auf der Flucht!

Gut , brauchte er nicht Hand an diesen Menschen zu legen.
Grußlos schritt er weiter auf dem Woge, den Toni ge¬

kommen war, nun wieder allein mit sich und seinen Gedan¬
ken. Nicht ohne Grauen sah ihm Toni , seine bisherige Sekre¬
tärin und Vertrante , nach.

„Vidors Blut klebt an ihm . . ." flüsterte sie. In ihren
Augen glaste Entsetzen.

Gebüsch und Bäume entzogen den Davonschreitenden
ihren Blicken. Nun wandte sie sich und lief leichtfüßig den
letzten Kilometer bis znm Gasthaus Griesenau. Es wurde
höchste Zeit. Im Junta ! ging ein Gewitter nieder. Die Aus¬
läufer der Regenwolken begannen soeben, ihr Naß über dem
Kaiserbachtal auszuschütten.

(Fortsetzung folgt.)



ihrem Sohn durch Gesang und Rezitation . Uebrigens wurde
beschlossen, Frau Stoll -Sallmaher für die Weihnachtsfeier zu
verpflichten. Man ging von dem Gesichtspunkt aus , daß die
heutige Zeit nicht dazu angetan sei, Soldatenschnurren und
derbe Witze im Rahmen einer Weihnachtsfeier zu bringen.

Neuenbürg , 21. Nov . Im Anschluß an das gestrige von
der hiesigen Stadtverwaltung unter Mitwirkung der beiden
Gesangvereine Sängervereiuigung „Freundschaft " und Tur-
iiergesangverein und des Musikvereins veranstalteten Wohl¬
tätigkeitskonzert versammelten sich die Sänger , passiven Mit¬
glieder mit Angehörigen sowie Freunde der Sängervereini-
qung „Freundschaft"  im Gasthaus z. „Grünen Baum"
M einer schlichten, den heutigen Verhältnissen durchaus an-
gepaßtcn zehnjährigen Gründungsfeier.  Die Lo¬
kalitäten waren bis auf den letzten Platz dicht besetzt. Nach
dem deutschen Sängerspruch begrüßte Vorstand Karl Tite-
lius  die Erschienenen und brachte dann ein von Gauvor¬
stand Rücker-Maulbronn eingegangenes Glückwunschschreiben
zur Verlesung . Ein besonders für diesen Abend verfaßter sin¬
niger Prolog wurde von Frl . Frida Titelt us  vorgetragen.
Zn kurzen Zügen ließ der Vorstand die ganze Vereinsgeschichte
seit der Gründung bis zum gestrigen Tag nochmals an den
Anwesenden vorüberziehen , wobei in erster Linie neben den
sonstigen Veranstaltungen und den erzielten Erfolgen die
Fahnenweihe im Jahre 1926 zu erwähnen ist. Zum Schluß
forderte er die Sänger und sonstigen Mitglieder zu weiterem
Pisammenhalten und weiterer Treue zum Verein auf . An
fünf Mitbegründer des Vereins (Otto Gorgus , Wilhelm Kro^
uer, Otto Kienzle , Emil Baumann und Willy Bohnenberger)
konnte eine kleine Ehrengabe überreicht werden ; dabei wurde
auch des früh verstorbenen Mitbegründers Fritz Höhn jr.
ehrend gedacht. Dirigent Nonnenmacher  versprach , dem
Verein seine ganze Kraft und seine Kenntnisse zureil werden
zu lassen und erbat sich die weitere Unterstützung durch die
Sängerschar , wie er überhaupt sich wünschte , daß dieselbe in
ihrer heutigen Stärke und Zusammensetzung so beisammen
bleiben möge . Sänger und Mitbegründer Emil Bau mann
dankte im Namen der Mitbedachten für die zuteilgewordene
Ehrengabe . Während des ganzen Abends brachte die gegen¬
wärtig stattliche Sängerschar zahlreiche Chöre zum Vortrag,
wobei die Vorträge der Mitbegründer des Vereins noch be¬
sonders erwähnt zu werden verdienen , sodaß sich die wenigen
Sänger schließlich zu einer Dreingabe entschließen mußten.
Ter Berichterstatter trennte sich schließlich in dem Gefühl , wie¬
der einmal einen gemütlichen und vergnügten Abend im
Kreise der „Freundschaftler " mitverlebt zu haben . M.

(Wetterbericht .) Im Osten liegt Hochdruck, bei Is¬
land eine starke Depression . Da der Einfluß des Hochdrucks
vorherrscht, ist für Dienstag und Mittwoch zwar zeitweilig
bedecktes, aber noch vorwiegend trockenes Wetter zu erwarten.

Arnbach , 19. Nov . (Aus dem Gemeinderat .) Der Ge¬
meinderat nimmt Kenntnis von einem Erlaß des Oberamts
Neuenbürg , wonach die Wohlfahrtshilfe für den Monat Okto¬
ber 1932 um 20 Prozent Höher ist als der für den Monat
September überwiesene Anteil , sowie von einem oberamtlichen
Erlaß durch den der Gemeinde Arnbach die beantragte Be¬
freiung von der Vorschrift des Art . 1 Abs. 1 der achten Not¬
verordnung des Staatsministeriums zur Sicherung der Haus¬
halte der Gemeinden vom 11. Oktober 1932 betr . die Erhebung
der Bürgerstener 1933 mit 500 Prozent des Landessatzes er¬
teilt worden ist. Der vom Gemeinderat bestimmten Kommis¬
sion ist es gelungen , ein sür die Anlage eines Kalksteinbruchs
geeignetes Grundstück ausfindig zu machen und zu erwerben.
Der Gemeinderat gibt dem Erwerb des Grundstücks seine Zu¬
stimmung. Einige Schuldner der württ . Landesversicherungs¬
anstalt, für die durch die Gemeinde Bürgschaft übernommen
wurde, suchen um Aussetzung der Kapitaltilgung nach. .Der
Gemeinderat stimmt der Aussetzung der Kapitaltilgung zu.
Anläßlich der Schuluntersuchung durch den Schularzt wird
von diesem die regelmäßige Verabfolgung von wöchentlich
einer Jodtablette für dringend erforderlich erachtet . Der Ge¬
meinderat ist damit einverstanden und bewilligt die geringen
erforderlichen Mittel . — Gegen den Voranschlag von 1933
hat das Oberamt Einspruch erhoben . Der Gemeinderat nimmt
Kenntnis von dem betr . oberamtlichen Erlaß und der Beant¬
wortung desselben durch den Vorsitzenden . Soweit notwendig
werden vom Gemeinderat Beschlüsse gefaßt . — Die Stadk-
gemeinde Neuenbürg ist an die hiesige Gemeinde wegen einer
Vereinbarung betr . die Unterhaltung des Ziegelrainwegs , an
der auch Neuenbürg interessiert ist, herangetretcn . Der Ge¬
meinderat ist nicht abgeneigt , der Stadtgemcinde eutgegenzu-
kommen, doch scheint es ihm , als ob die Stadtgemcinde
Neuenbürg der Pflichten etwas zu wenig zu übernehmen be¬
reit ist, es sollen deshalb weitere Verhandlungen gepflogen
und dabei die Wünsche des Gcmeinderats Arnbach vertreten
werden. — Eine längere Zeit der Sitzung nahm die Nachprü¬
fung der Wohlfahrtserwerbslosenuntcrstützungen in Anspruch.

x Birkenfeld , 21. Nov . Der letzte Sonntag des Kirchen¬
jahrs, der Totensonntag , hat seit dem Ende des Weltkrieges
erhöhte Bedeutung gewonnen durch das feierliche Gedächtnis
derer, die ihr Leben für Heimat und Vaterland geopfert
haben. Bedeutsam ist immer wieder die große , allgemeine
Beteiligung und die innere Verknüpfung mit dem Krieg und
seinen Opfern . Der Kriegerverein zog mit umflorten Fahnen
zur Kirche. Die Feuerwehrkapelle leitete den Gottesdienst ein
mit „Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten ". Pfar¬
rer Lörcher legte seiner Predigt über Offenbarung 21, 21—27
die Worte zu Grunde : Der Tod wartet auf uns , was sollen
wir ihm entgegensetzen ? Nach dem Schlußgebet wurde in
feierlicher Stille der Toten gedacht, während sämtliche Glocken
zusammenläuteten . In der sich anschließenden Gedächtnisfeier
hielt Bürgermeister Neuhaus eine tief ergreifende , zu Herzen
Sehende Ansprache . — Solche Veranstaltungen , an denen das
ganze Volk ohne Unterschied der Parteien oder des Standes
heteiligt ist, sind bitter nötig . Unfere Toten des Weltkrieges
mahnen uns zur Einigkeit.

/V Herrenalb , 20. Nov . (Totensonntag .) Die Toten-
und Gesallenen -Gedenkfeier wurde eingeleitet durch den Zug
Ms Kriegervereins , voran die beiden Fahnensektionen , zum
Krieger-Ehrenmal , unter Anschluß der städtischen Beamten
und der Gemeindevertretung , geführt von Bürgermeister
Grub. Prächtige Kränze mit Ehrenwidmungen wurden nie-
aergclegt im Namen der Stadtgemeinde durch Bürgermeister
A,rüb und für den Kriegerverein durch dessen Vorstand
Oskar Mönch , je mit tiefempfundenen Ansprachen . Hierauf
bewegte sich der Zug zur Kirche. Auf dem mit Blattgrün,
Mißen Blumen und dem Kranz der Konfirmanden geschmück-
mu Altar brannten die Kerzen . Die außergewöhnlich zahlreich
erschienene Trauergemeinde erhielt ein dankbar aufgenomme-
nes Gedenkblatt , verfaßt im Auftrag des Evang . Kriegeröien-
stes von Dekan Dr . LempP - Eßlingen und Stadtpfarrer
K cha a l - Maulbronn . In die Gesänge teilten sich der Kir-
chenchor(„Mit Fried und Freud ") und der Männergesangver-
wi Liederkrauz „Heilig " von Schubert und „Nun ruhet im
Frieden".) Stadtpfarrer Seilacher  hielt die eindringliche
Predigt und verlas vor dem Segen die Namen der im eben
M Ende gehenden Kirchenjahr verstorbenen Gemeindeangehö-
ugen. Von 12—12.15 erklang feierliches Glockengeläute für

„die vielen , vielen Scharen,
die unsre Brüder waren ."

Bom Pflanzenschutz
Die Probleme des Pflanzenschutzes besitze», wie z. B . im

Mtreidebau , größte volkswirtschaftliche Bedeutung ; sie rei-
Mn m ihren Ausläufen bis hinein in den Garten des

Blumenliebhabers und gewinnen vor allem größte Bedeu¬
tung im Obstbau , sei es, daß dieser nur aus Liebhaberei oder
zu Erwerbszwecken betrieben wird . Mit der Ausbreitung
des Pflanzenschutzgedankens geht gleichzeitig die Erkenntnis
einher , daß es in unserem Klima nicht möglich ist, mit den
sogen , biologischen Methoden zum Ziele zu gelangen , welche
darin bestehen, daß durch Züchtung von Schmarotzern der
verschiedenen Schädlinge diese selbst vernichtet oder minde¬
stens auf ein bedeutungsloses Maß zurückgedämmt werden.
Man kann heute auch nicht durch Förderung des Vogel¬
schutzes die zahlreichen Schädlinge unseres Obstbaues und der
Zierpflanzen eindämmen . So sehr der Vogelschutz als solcher
zu begrüßen ist, und so sehr er gerade im Gartenliebhaber
seine Stütze finden muß , so notwendig ist es, sich darüber
klar zu sein, daß mit Vogelschutz allein Pflanzenschutz nicht
betrieben werden kann . Wir sind im großen wie im kleinen
weitgehend auf Selbsthilfe angewiesen . Diese besteht darin,
daß wir zu chemischen Mitteln greifen , durch welche es uns
möglich ist, rasch und gründlich auch plötzlich auftretende
Schädlinge zu vertilgen . Man denke nur an die Blattläuse,
welche bei den zahlreichen Zierpflanzen , insbesondere bei
Rosen , in großer Mannigfaltigkeit anftreten . Hier hilft nur
die Verwendung von sogenannten Berührungsgiften (Vene-
tan ), d. h. solchen, die infolge ihrer ätzenden Eigenschaft die
zarte Haut dieser saftsaugendcn Schmarotzer verbrennen und
sie auf diese Weise vernichten . — Man denke, um ein wei¬
teres Beispiel zu neuneu , an den plötzlich auftretenden
Meltau . Hier hilft nur die Verwendung von schwefelhaltigen
Mitteln , wie z. B . Solbar.  Nun tritt uns schon der
Hauptgrnndsatz der Schädlingsbekämpfung entgegen , damit
mau auch wirklich zum Erfolge kommt — er heißt „Vor¬
beugen !" Man darf also nicht warten , bis die .Schäden
offen vor Augen liegen , es heißt vielmehr durch scharfe Beob¬
achtung so weit zu kommen , daß man die ersten Spuren bald¬
möglichst entdeckt, um dann sofort und tatkräftig dagegen
vorzugehen . Damit ist aber der zweite Grundsatz in der
Schädlingsbekämpfung : das rechtzeitige Spritzen,
festgelegt. Selbstverständlich ist hierbei , daß man auf die Art
des Schädlings selbst achtet, wie schon aus genannten Bei¬
spielen hervorgeht . So wäre es zwecklos, wenn wir gegen
Blattläuse mit den sogen . Fraßgiften arbeiten wollten , also
solchen, die sich gegen Insekten mit beißenden Mundwerk¬
zeugen richten und die z. B . im Nosprasit - 0 vorhanden
sind. Dagegen wird man mit N .-0 sicheren Erfolg haben,
wenn man durch eine Spritzung vor der Blüte den Baum
und zahlreiche Zierpflanzen gegen den Fraß der Frostspanner¬
raupen , der Knospenwickler usw . schützt. Man wird weiter
auch Erfolg haben , wenn man durch Spritzung nach der Blüte

/gegen die Obstmade vorgeht . Der wichtigste der pilzlichen
Schädlinge im Obstbau , der Schorf , wird ebenso vernichtet
durch Spritzungen mit Nosprasit 0 vor der Blüte und nach
derselben . — Neben genannten Schädlingen richtet aber auch
die Wühlmaus allerhand Unheil an . Der Fang mit Fallen
ist etwas zeitraubend und gilt daher die Verwendung von
Giftködern (Zeliopaste !) als vorteilhafter.

Der Vollständigkeit halber sei noch mitgeteilt , daß es
sich zur Verhütung von Wurzelkropf , und Lei Zierpflanzen
vielfach auch zur Steigerung der Blühwilligkeit empfiehlt , die
auszusetzenden Pflanzen vorher mit den Wurzeln in einen
Usp ulm - Lehmbrei  einzutauchen . jVf.

»
Wo blieb der Leonidenschwarm? Die astronomische Welt

ist schwer enttäuscht . Die Leoniden st ernschn uppen-
fälle  sind allen Voraussetzungen entgegen ausgeblieben.
Warten wir , was die Wissenschaft uns darüber berichtet . Aller¬
dings wird der Trost für viele Himmelsgucker zu spät kommen.
Aber solchen Schabernack spielt der Himmel öfters . So wird
über die totale Sonnenfinsternis vom 31. Juli erst jetzt aus
Nordamerika berichtet . Ueber vierzig Expeditionen mit den
berühmtesten Gelehrten waren gekommen und hatten die
besten, neuesten und vollkommensten Instrumente bereitgestellt,
um zu messen, zu photographieren und zu registrieren , der
Himmel verhüllte aber sein Antlitz mit Wolken , und so spielte
sich der ganze Vorgang gewissermaßen hinter den Kulissen
ab . Die armen Gelehrten , die weder Mühe noch Kosten ge¬
scheut hatten , sahen sich schmählich getäuscht und mußten mit
ihren schönen Instrumenten unter dem Arm betrübt wieder
die Heimreise antreten . Die größte Enttäuschung aber er¬
lebten die Astronomen des Carnegie -Observatoriums auf dem
1730 Meter hohen Mount Wilson . Den ganzen Vormittag
strahlte die Sonne vom blauen Himmel herunter , daß es eine
reine Freude war ; kurz vor Beginn der Finsternis jedoch
krochen von allen Seiten dunkle Nebel herauf und — den Rest
kann man oben lesen. Ein einziger Ort im ganzen Beobach-
tungsgebict , Kap Cod , 150 Kilometer nördlich von Newyork,
meldete klare Sicht und strahlendes Wetter . Aber da war
keine Expedition hingefahren , weil diese Gegend wegen ihrer
vielen Nebel berüchtigt ist. Man kann es jetzt verstehen , daß
die Amerikaner vorläufig von Sonnenfinsternissen nichts mehr
hören wollen.

WürllsmbsrZl
Freudenstadt , 19. Novbr . (Die Vorbereitungen für die Deutsche

Skimeisterschaft bei Freudenstadt .) Die Deutschen Skimeisterschaften
werden in diesem Winter bekanntlich im nördlichen Schwarzwald
und zwar in den Tagen vom 17. bis 20. Februar 1933 ausgetragen.
Schon jetzt sind die Vorbereitungen im Gange , um eine möglichst
ausgezeichneteGrundlage für die Durchführung der Meisterschaftenzu
schaffen. Die Mitteltalschanze zwischen Vaiersbronn und Ruhestein
ist umgebaut und ausgebaut worden, sodatz jetzt hier Sprünge von
65 Meter Weite gemacht werden können. Auch die Ruhestein-
Schanze ist mit einem Kostenaufwand von 3000 RM . umgebaut
worden, sodaß dort Sprünge bis zu 45 Meter möglich werden.
Außerdem werden die Bergergrund -Schanze in Vaiersbronn und die
Schwarzwaldschanze in Freudenstadt neu hergerichtet. Auch die Aus¬
wahl des Geländes für die Langläufe ist schon vorgenommen worden.
Ein besonderer Ausschuß wird die im Zusammenhang mit der Durch¬
führung der Deutschen Skimeisterschaft entstehenden Vorarbeiten
erledigen.

Stuttgart , 19. Nov . (Streik der Selbsthilfearbciter.) Die Stutt¬
garter Selbsthilfearbeiter befinden sich seit Freitag im Streik . Eine
Delegation bestehend aus Vertretern einer größeren Anzahl Baustellen,
war am Freitag früh bei der Stadtverwaltung vorstellig und hat die
Forderungen der Selbsthilfe- und Wohlfahrtsarbeiter vorgetragen.
Da ihnen keine wesentlichen Zusagen gemacht wurden, traten die Be¬
legschaften am Freitag in Streik.

Stuttgart , 20. Nov . (Raubüberfall ). In der Mohlstraße wurde
abends einer älteren Dame von einem jungen Burschen die Handtasche
mit 15 Mk . Inhalt entrissen. Der Räuber flüchtete und konnte nicht
mehr gefaßt werden. Die Ueberfallene ist die Frau eines höheren
Iustizbeamten.

Stuttgart , 20. Nov . (Schmückung der Kriegergräber). Auch
Heuer konnten die Kriegergräber durch die Opferwilligkeit des
Württ . Kriegerbundes, des Vezirkskriegerverbands Stuttgart -Stadt
und der uneigennützigen Mitarbeit einiger seiner Mitglieder sowie
durch das Entgegenkommen der Kunst- und tzandelsgärtnerei des
Waldfriedhofs und des israelitischenPragfriedhofs am Totensonntag
geschmückt werden. Auf jedem der über 1500 Kriegergräber wurde
ein kleines Lorbeersträußchen mit schwarz-weiß-roten Schleifchen nie¬
dergelegt.

Stuttgart , 20. Nov . (Selbstmord eines Polizeimajors .) Am letzten
Freitag hat der Polizeimajor Frhr . Moser von Filseck Selbstmord
durch Erschießen begangen. Der Grund zu der Tat liegt darin , daß
ein Polizcioberwachtmeister, dem der Major als Leiter der Geräte¬
verwaltung großes Vertrauen entgegengebracht hatte, wegen Ver¬

fehlungen gegen § 175 des Str .G.B . festgenommen werden mußte.
Die Meldung der „Schwäb . Tagwacht ", daß sich der Major selbst
solcher Verfehlungen schuldig gemacht habe, trifft, wie wir von zu-
Nändiger Seile erfahren, nicht zu. Der Major befand sich in einem
Zustand großer Ncrvenzerrüttung , die auf einen schweren Autounfall
zurückzufllhren ist, den er vor einiger Zeit erlitten und bei dem er
einen schweren körperlichen Schaden (Rllckgratverletzung) daoon-
getragen hat. Wie das genannte Blatt berichtet, schwebt auch noch
eine Untersuchung gegen einen kürzlich nach Heilbronn versetzten
Polizeihauptmann wegen Unregelmäßigkeit.

Neckarsulm, 19. Nov . (Gasvergiftung ). Ein Arbeiter ist in einem
hiesigen Betrieb dadurch schwer verunglückt, daß er beim Ausbauen
eines Ofens eine Gasvergiftung erlitt. Der Verunglückte, der aus
Hcrbolzheim an der Jagst stammt, ist auf dem Wege der Besserung.

Gosbach , OA. Geislingen, 19. Nov . (Trichinenfeststellung bei
einem Fuchs). Bei einer Treibjagd bei Bad Ditzenbach wurde letzte
Woche ein Fuchs geichossen. Bei ihm wurden Trichinen festgestellt.
Das geschossene und trichinöse Wild ging zur weiteren Untersuchung
an das tierärztliche Unterfuchungsamt Stuttgart weiter.

Burgau , OA. Riedlingen, 19. November. (Der Brandstifter von
Buigau gefaßt.) Dem Oberlandjäger Ioos von Dürmentingen ist es
gelungen, den Brandstifter , der die beiden Brände in hiesiger Gemeinde
gelegt hat, in der Person des Dienstknechtes Rudolf Meßmer von
Grosselsingen, Bezirksamt Hechingen, zu ermitteln und festzunehmrn.
Er hat ein volles Geständnis abgelegt. Der Verbrecher hatte erst im
Mai ds. Is . eine Zuchthausstrafe wegen Brandstiftung verbüßt und
fand dann als DienstknechtBeschäftigung. Meßmer hat bei den Lösch¬
arbeiten eifrig mitgeacbeitet und war einer der ersten, der beim Bergen
des Viehes tätig war . — Auch ein kleiner Gelddiebstahl, der im
Preußischen Hof verübt wurde, fällt ihm zur Last.

Hilfe an die Gemeinden
Die sozialdemokratische Landtagsfraktion hat an die Re¬

gierung folgende Kleine Anfrage gestellt : Der Landtag hat
am 15. Oktober 1932 beschlossen, das Staatsministerium zu
ersuchen : 1. den Gemeinden , die sich in einer besonderen Not¬
lage befinden , die zur Sicherung der Fürsorgeleistungen er¬
forderlichen Mittel alsbald zur Verfügung zu stellen ; 2. der
Gemeinde Enzberg einen vorläufigen Betrag von 20 000 Mk.
zur Verfügung zu stellen ; 3. alsbald zu prüfen , wie den Amts¬
körperschaften und Gemeinden , die sich in einer besonders be¬
drohten Lage befinden , in vorläufiger Weise vom Staat Hilfe
gewährt werden kann , und über das Ergebnis dem Landtag
raschmöglichst zu berichten ; 4. die Grundsätze betr . Beteiligung
der Gemeinden an den Mitteln des Ausgleichsstocks so zu ge¬
stalten , daß eine wesentliche Berücksichtigung finanziell gefähr¬
deter , vor allem durch Wohlfahrtslasten beschwerter Gemein¬
den möglich wird ; 5. beim Reiche dahin zu wirken , daß den
Amtskörperschaften und Gemeinden Mittel zur Tragung der
ihnen aus der gegenwärtigen Wirtschaftslage erwachsenen Un-
terstützungs - und Fürsorgelasten in ausreichender Höhe zur
Verfügung gestellt werden . Eine Auswirkung dieser Laud-
tagsheschlüsse ist bisher nicht zu beobachten gewesen. Die Hilfe¬
rufe der durch die gegenwärtige Wirtschaftslage besonders in
Mitleidenschaft gezogenen Gemeinden werden immer dringen¬
der . Wir bitten das Staatsmiuisterium um Auskunft , was
zur Ausführung der oben angeführten Landtagsbeschlüsse bis¬
her unternommen worden ist.

«snrlsl unc>Vsrksttr
Stuttgart , 20. Nov . (Vom Obstmarkt.) Die Zufuhren auf dem

Obstgroßmarkt gehen weiter zurück, bald wird der letzte Apfel zu¬
sammengerafft sein. Durch die unwürdige Behandlung geht viel
wertvolles Winterobst frühzeitig zugrund. Stark vertreten in der
Anlieferung ist immer noch die Pfalz . Bedeutende Ueberstände jeden
Wochenmarkt. Lebhafter Umsatz ist auf dem Musterobstmarkt des
Württ . Obstbauvereins. Der Mostobstoerkehr schwankt kaum merk¬
lich: bei zeitweiser Stockung in der Zufuhr steigen die Preise um
eine Kleinigkeit. Von Auslandsfrllchten gehen die Weintrauben sicht¬
lich zurück, Aepfel werden noch reichlich zugesllhrt, Orangen erst in
bescheidenen Mengen.

Stuttgart , 18. Nov . (Holzverkäufe.) Bei den Holzverkäufen aus
den württ . Staatswaldungen wurden in der ersten Hälfte des Mo¬
nats November folgende Erlöse erzielt : im Schwarzwald für Fichten
und Tannen (Nadelstammholz) 34—52, für Forchen und Lärchen 42
bis 52 Prozent der Landesgrundpreise, im Unterland für Fi . und Ta.
42—50, für Fo . und Lä. 45—48, im Nordostland sür Fi . und Ta.
38—47, für Fo . und Lä. 48 Proz ., in Oberschwabenfür Fi . und Ta.
35—45, für Fo . und Lä. 45 —52 Proz . Beim Verkauf von Laub¬
stammholz schwankte der Erlös zwischen 70 und 95 Proz ., beim Ver¬
kauf von Nadelholzstangen zwischen 60 und 90 Proz ., beim Verkauf
von Papierholz zwischen 40 und 42 Prozent.

t-slrls dlseknektsn
Berlin , 19. Nov . Der Reichswahlausschuß stellte am Samstag

mittag unter dem Vorsitz des stellvertretenden Reichswahlleiter, Geheim¬
rat Dr . Meisinger, aufgrund der Meldungen der Kreiswahlleiter das
amtliche Endergebnis der Reichstagswahl vom 6. November 1932
fest. Nach diesem endgültigen Ergebnis setzt sich der neue Reichstag
aus 584 Abgeordneten zusammen. An der bisher bekannt gewordenen
Mandatsverteilung ist insofern eine Aenderung eingetreten, als die
Deutsche Zentrumspartei aufgrund der Reststimmen noch ein weiteres
Mandat auf der Reichsliste erhalten hat und damit über insgesamt
70 Sitze im neuen Reichstag verfügt.

Braunschweig , 20. Nov . Das braunschweigische Staatsministerium
hat, wie verlautet, beschlossen, durch Notverordnung auf den 1. Dez.
im Freistaat Braunschweig die Schlachtsteuer einzufllhren.

Erdstoß in Westdeutschland
Düsseldorf, 21. Nov . In der Nacht zum Montag um 0.38 Uhr

wurde in Düsseldorf und Umgebung ein heftiger Erdstoß verspürt, der
etwa 2—3 Sekunden dauerte. Der Erdstoß war so stark, daß die
Leute aus dem Schlaf geweckt wurden und Tische und andere Möbel¬
stücke erheblich ins Wanken gerieten. Der Erdstoß wurde auch in
Krefeld, Gladbach-Rheydt , Essen, Recklinghausen und Dortmund wahr¬
genommen. Der Bevölkerung hat sich große Unruhe bemächtigt.

Vullerjahn-Vrozeb
Leipzig, 18. Nov. (Eig. Meldung .) Zeuge von Gontard,

der zur heutigen Verhandlung im Bullerjahn -Prozeß wieder
erschienen war , erklärte auf Befragen des Vorsitzenden , er
habe nicht den geringsten Anlaß gehabt , gegen Bullerjahn,
den er ja nur oberflächlich kannte , aufgebracht zu sein . Dem
Verrat habe er kein großes Gewicht beigelegt : „Wir hatten
kein fertiges Kriegsmaterial ; nach meiner Auffassung fielen
die vorhandenen Rohmaterialien und Halbfabrikate nicht
unter den Versailler Vertrag . Wir haben auch keinen mate¬
riellen Schaden gehabt ."

Die Tatsache, daß er bei der Mitteilung über den Verrat
sofort an Bnllerjahn gedacht habe, motivierte der Zeuge da¬
mit, daß Bullerjahu die Kriegswaffenlager unter sich hatte.
Rechtsanwalt Dr . Rosenfeld machte darauf aufmerksam, daß
gerade das Kriegsmateriallager nicht Bullerjahu , sondern
Groß verwaltete. Anhand von Werksplänen wurde dann
Bullerjahns Zuständigkeit erörtert . Zwischen von Gontard
und Bullerjahn kommt es dann zu einer erregten Auseinan¬
dersetzung, ob Bnllerjahn von v. Gontard Spitzelaufträge
erhalten hat . v. Gontard bestreitet, Bullerjahn solche Auf¬
träge gegeben zu haben. Einen breiten Raum nahm in der
Vormittagsverhandlung die Erörterung über die Entschädi¬
gung der Werke für nicht ausgeführte Aufträge ein. Hierzu



werden als Zeugen Generaldirektor v. Gontard und Prokurist
Demmer vernommen. Während der Mittagspause wird das
Gericht über eine Reihe von Anträgen der Verteidigung be¬
raten . ^ ^

In der Nachmittagssitzung übergab Rechtsanwalt Dr . Ro-
senseld dem Gericht einen Brief aus Holland, der ihm heute
durch Luftpost zugegangen ist. In diesem Brief wird die
gestern von Rechtsanwalt Cohn mitgeteilte Angabe des
Schweizer Staatsangehörigen Bientz bestätigt, daß dasselbe
Waffenlager bereits vorher verraten worden sei, und zwar
durch eine Anzeige beim Büro der Besatzungstruppen im
Rheinlande. Dieses habe die Mitteilung dann erst an die
interalliierte Kontrollkommission in Berlin weitergeleitet. —
Der Brief wird der Reichsauwaltschaft zur weiteren Prüfung
übergeben. Sodann überreicht Rechtsanwalt Dr . Rosenfeld
eine große Zahl von Beweisanträgen . Er erklärt n. a., daß
die Verteidigung auf dem Standpunkt stehe, daß die Aussage
des Zeugen v. Gontard , der sich in viele Widersprüche ver¬
wickelt habe, nicht mehr als glaubwürdig angesehen werden
könne. Der Schweizer Eduard Bieutz-Basel soll zur Bestäti¬
gung der Angaben von Rechtsanwalt Dr . Cohn geladen wer¬
den. Vorsorglich beantragte die Verteidigung, ihm freies Ge¬
leit zu geben.

Hierauf wurde die Verhandlung auf Montag vertagt.

Geständnisse eines erfahrenen Diplomaten
Zur Abrnstungsdebatte

Die Ausführungen Simons in Genf wurden dem deut¬
schen Standpunkt gerechter, als der Plan Herriots . Dennoch
gibt es auch an den Darlegungen Simons manches aus¬
zusetzen, worauf nicht zuletzt von englischer Seite aufmerksam
gemacht wird. Im englischen Oberhaus wurde nämlich im
Zusammenhang mit den Äbrüstungsbestrebungen bedauert,
daß Englands Luftflotte mit der Aufrüstung anderer Staaten
nicht Schritt halte. Die viel zu wenig beachtete Debatte
schloß Lord-Präsident Mr . Baldwiu , indem er erklärte : Keine
Abrüstung der Welt werde Kriege unmöglich machen. Niemals
werde es möglich sein, den Neid unter den Völkern zu besei¬
tigen und alle Auseinandersetzungen auf friedlichem Wege zu
schlichten. Er glaube nicht au die Möglichkeit eines Verbotes
der Luftwaffe. Die Regierung habe diese Gefahr klar er¬
kannt. Sie habe deshalb die notwendigen Maßnahmen zur
Aufklärung und Sicherung der Bevölkerung in die Wege ge¬
leitet. Bei der heutigen politischen Unsicherheit und den be¬
rechtigten Zweifeln, welche man in die Wirksamkeit der inter¬
nationalen Verträge setzen müsse, würde sich die Regierung
eines verbrecherischenLeichtsinns schuldig machen, wenn sie
nicht rechtzeitig alles zum Schutze der Bevölkerung vorberei¬
tet habe.

Baldwin fuhr fort : „Ein Verbot, die Zivilbevölkerung
mit Bomben zu bewerfen, halte ich für praktisch undurchführ¬
bar, solange der Bombenabwurf nicht allgemein verboten
wird und selbst dieses Verbot wird wirkungslos bleiben, wenn
nicht überhaupt das Fliegen — und zwar nicht nur zu militä¬
rischen, sondern auch zu zivilen Zwecken verboten wird. Daß
ein solches Verbot unmöglich ist, wird jeder einsehen. Auch
internationale Kontrolle des Fliegens wird nicht zu dem ge¬
wünschten Erfolg führen . Weder ich noch meine Kollegen
glauben, daß in absehbarer Zeit wieder ein Krieg sein wird.
Ich erinnere aber daran , daß wir auch am Vorabend des
Weltkrieges noch kaum an die Möglichkeit eines Krieges
glaubten."

Aus Wslt UNÄL-Sben
Köpenickiade in Köslin. Der geisteskranke frühere Krimi¬

nalbeamte Jendresky versuchte am letzten Donnerstag abend
den Regierungspräsidenten Cronau zu verhaften. Er ließ sich
in der Privatwohnung des Regierungspräsidenten melden, er¬
klärte, er sei der Vizepräsident und sprang in das Zimmer
Cronaus hinein. Dort erklärte er dem Regierungspräsidenten,
der am Kaffeetisch saß: Ich habe den Auftrag , Sie zu ver¬
haften. Er behauptete, der Regierungspräsident habe Sprit¬
schmuggeleien begangen. Als Jendresky merkte, daß der Re¬
gierungspräsident inzwischen einen Beamten herangerufeu
hatte, ergriff er plötzlich die Flucht und versuchte, über die
Dächer zu entkommen. Er wurde jedoch schon auf dem Boden
des Hauses festgeuommen. Jendresky war früher Kriminal-
assisteut in Köslin, später Schutzpolizeibeamterin Oberschlesieu
und-hatte wegen Unkorrektheiten aus dem Dienst scheiden
mühen. An den Spritschmuggeleien ist selbstverständlichkein
wahres Wort.

Das Ehegatten'Erbrecht
i8. Nach Bürgerlichem Gesetzbuche hat der überlebende

Ehegatte, wenn keine Verfügung von Todeswegen des ver¬
storbenen vorhanden ist, am Nachlaß des verstorbenen ein ge¬
setzliches Erbüreivicrtel u. Pflichtteilsrecht u. zwar lieben Ab¬
kömmlingen des verstorbenen Ehegatten zu einem Viertel und
neben Eltern und Geschwistern oder Großeltern des Erb¬
lassers zur Hälfte. Sind Großelternteile gestorben, aber noch
Abkömmlinge von ihnen vorhanden, so erhält der überlebende
Ehegatte von der anderen Hälfte den Anteil , der diesen Ab¬
kömmlingen zufallen würde. Z. B . beim Tode des Erblassers
lebt nur mehr sein Großvater mütterlicherseits und von den
Großeltern väterlicherseits ein Bruder seines Vaters . Es er¬
hielte der Großvater ein Viertel des Nachlasses, der überlebende
Ehegatte außer seiner Hälfte des Nachlasses auch noch das eine
Viertel, das auf die Großeltern väterlicherseits gefallen wäre.
Sind weder Abkömmlinge, noch Eltern , noch Großeltern des
Verstorbenen vorhanden, so erhält der überlebende Ehegatte
die ganze Erbschaft.

Gehört der überlebende Ehegatte zu den erbberechtigten
Verwandten , so erbt er auch noch als Verwandter z. B . bei
Ehe zwischen Oheim und Nichte.

Ist der überlebende Ehegatte neben Eltern oder Geschwi¬
ster oder Großeltern gesetzlicher Erbe, so gebühren ihm außer
dem Erbteile die zum ehelichen Haushalte gehörenden Gegen¬
stände, soweit sie nicht Zubehör eines Grundstückes sind, und
die Hochzeitsgefchenke zum Voraus , auch wenn der überlebende
Ehegatte von dem gestorbenen tatsächlich getrennt gelebt hat.
Was zum ehelichen Haushalte gehört, richtet sich nach den
Umständen und der Sitte . Z. B . vorhandene Weinvorräte
werden nicht immer als zum ehelichen Haushalte gehörig zu
betrachten sein.

Hat der Erblasser aber eine Verfügung von Todeswegen
errichtet und in dieser den Ehegatten von der gesetzlichen Erb¬
folge ausgeschlossen, oder überhaupt andere, den überlebenden
Ehegatten ausschließende Erben ernannt , so kann dieser von
den Erben den Pflichtteil verlangeir. Der Pflichtteil besteht
in der Hälfte des Wertes des oben erwähnten gesetzlichen Erb¬
teiles. Hat der überlebende Ehegatte sich einer Verfehlung
schuldig gemacht, auf Grund deren der Erblasser nach den
Zß 1565 bis 1568 des BGB . auf Scheidung zu klagen berech¬
tigt ist, so kann der Erblasser ihm den Pflichtteil entziehen.

Die Entziehung des Pflichtteils erfolgt durch letztwillige
Verfügung.

Der Grund der Entziehung mutz zur Zeit der Errichtung
bestehen und in der Verfügung genau angegeben werden.

Das Recht zur Entziehung des Pflichtteils erlischt durch
Verzeihung. Eine Verfügung , durch die der Erblasser die
Entziehung angeordnet hat, wird durch die Verzeihung un¬
wirksam.

Perzeihung ist kein Rechtsgeschäft, keine Willenserklärung,
sie ist ein auf verzeihlicher Gesinnung beruhendes Verhalten.

Dmse/ 'k rmck Meatei'
Vom Pforzheimer Schauspielhaus

Neuenbürg, 20. November 1932.
„Frauen haben das gern". Operette von Franz Arnold

und Ernst Bach. Musik von Walter Kollo.
Den alten fidelen Schwank der Firma Arnold und Bach

„Der keusche Lebemann" hat Kollo mit ein Paar Takten Musik
„im Rhythmus unserer Zeit" geschickt untermalt , Rideamus,
der uns „Willys Werdegang" schenkte, steuerte ein paar flotte
Gesangstexte dazu bei, und fertig ist die neue Operette. Die
Bezeichnung „musikalischer Schwank" scheint hier allerdings
eher gerechtfertigt. Von ihm bis zu einer richtiger Operette
im Stile der „Fledermaus " ist immerhin noch ein großer
Schritt . Doch etwas bringt der neue musikgewürzte Schwank:
Zwei Stunden Harmlos-heitere Situationskomik , zwei Stun¬
den Lachen ohne Ende; und es ist schließlich ja nicht allzuleicht,
zwei Stunden lang in Ulk und Heiterkeit zu machen, ohne fad
zu werden (abgesehen von einem einzigen Falle übertriebener
Zirkus -Clownerie). Im Schauspielhause wurde der neu¬
gebackene Kollektivschwank bei seiner gestrigen Erstaufführung
viel belacht und viel beklatscht. Auf eine Wiedergabe seines
Handlungsganges sei hier im Interesse der Zuschanerspan-
uung seiner zukünftigen Besucher verzichtet. Ein reizendes
Bühnenbild von Ludwig Wetz schuf das Milieu , in dem Willy
Moog als der Lebemann ohne Vergangenheit seine zwerchfell¬
erschütternde Komik zum besten gab. Das Können Moogs

hat noch niemand ernstlich bezweifelt; gestern aber hatte er
einen wirklich großen Tag ; im Ernst wie in der Komik keiner
Darstellung . Wenn der neue musikalische Schwank für das
Theater zum abendfüllenden Zugstück wird, so ist das in erster
Linie sein Verdienst. In der Rangordnung der darstellerischer
Leistung ist Trudl Baumbach, der drollig-echte Zimmerschreä
gleich nach ihm eiuznreihcn. Curt Müller zeigte einen Fabrik
kauten, der au Gieseckes Zeiten angenehm erinnert und Lissv
Rimböck eine erstaunlich würdige Dame „in Schwarz". Hennv
Liebler, im Lachen und Weinen ein immer gleich kluges
Bräutchen, hat am Gelingen des Ganzen auch erheblichen An¬
teil. Lisa Kraith , Luise Decker, Adele Grauer , Fritz Frank
und Franz Otto waren in ihren kleinen Rollen begrüßens¬
werte Stützen des Gesamtgeschehens. Richard Reugstl brachte
das Ganze zu einfallsreicher witziger Inszenierung . Kapell¬
meister Fels und sein kleines Orchester betonten erfreulicher¬
weise in der Wiedergabe der musikalischen Untermalung die
leichtbeschwingteHeiterkeit der Operette ohne Musik. Alles
in allem: Ein Abend, der nur dem Lachen gehörte.

*

Das „A sche nb r ö d el " - Märchenspiel des Nachmittags
fand ein gleich begeistertes Publikum . Die ganz von Mitglie¬
dern des Schauspielhauses gestellte Aufführung bescherte
Pforzheims Jugend ein paar kinderselige Stunden und die
Begeisterung der kleinen Besucher beim Vorhangschluß kannte
keine Grenzen . Es ist zu hoffen, daß diese Märchenspiele noch
öfters Wiederholung finden. svv.
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Bezirksliga
In der Gruppe  Württemberg  ist es auch wieder am gestrigen

Sonntag der 1. FC. Birkenfeld gewesen, der von sich zu reden machte
knapp aber einwandfrei mit 2 : 1 konnte der Stuttgarter Sportklub
besiegt werden. Birkenfelds Leistung ist ein weiteres Jahr bewun¬
dernswürdig. Man gibt nicht nach und wenn es noch so schlecht
aussieht. Birkenfeld hat sich im Rückspiel auch gegen Stuttgarter
Sportklub revanchiert und glücklich ober auch verdient die Punkte
geholt, denn das siegbringende Tor fiel erst in der letzten Minute. !
Birkenfeld ist somit bereits zum Stuttgarter Sportklub in der Tabelle
aufgerückt und hat so auch diesen Verein und Germania Brötzingen
mit in die Abstiegsgefahr hineingezogen. Die übrigen Spielergebnisse
waren: V.f.B. Stuttgart —Kickers Stuttgart 1 : 1. Sportfreunde Eß¬
lingen — Sp.V. Feuerbach 1:1, Union Bückingen— Normannia
Gmünd8 : 1. FC. Pforzheim und Germania Brötzingen waren spielfrei.

Die Frage nach den beiden Tabellenersten bleibt weiter ungeklärt,
die Kickers behalten wohl die Führung, relativ am günstigsten steht
aber immer noch VfB. Stuttgart, Bückingen ist weiter mit dabei und
auch der FC. Pforzheim ist noch keineswegs ausgeschaltet.

Gruppe Baden:  In dieser Gruppe wird an der Meisterschaft
des Karlsruher Fußballvereins kaum noch zu zweifeln sein, denn die
Karlsruher gewannen auch ihr gestriges Spiel gegen Schramberg in
Schramberg mit 1:0 Toren.

Gruppe Siidbaycin:  Teutonia München—Bayern München
0 :0, Wacher München—1860 München4 : 3, SSV . Ulm—D.SM
München1 : 1, Jahn Regensburg—Ulmer FV . 94 1 : 1.

Gruppe Nordbayern:  Germania Nürnberg— FC. Nürnberg
1 : 1,  SpVgg . Fürth —VfR. Fürth 1 : 1.

Kreisliga:
Kreis Enz-Neckar: Enzberg—Kieselbronn1 :0, Mühlacker gM

Ersingen2 : 1. Mühlacker hält durch diesen Sieg weiterhin die Ta-
bellenführung, wird aber von FC. Eutingen und VfR. Pforzheim
hart bedrängt.

ä - Klasse:
Gruppe 2 (Kreis Enz-Neckar) : Wildbad hatte das Pech, auf

einen in Hochform spielenden FC. Calmbach zu stoßen und unterlag
denn auch mit 0 : 2 Toren. Arnbach siegte erwartungsgemäß in Con¬
weiler mit 3 : 1 Toren.

Die Lage in der Tabelle ist nun so, daß Neuenbürg die Führung
mit 2 Punkten Vorsprung vor Calmbach hält, während Wildbad für
die Meisterschaft kaum noch in Frage kommt. Günstiger als Wild¬
bad stehen noch Schwann und G.-U. Pforzheim.

Prioatsp iele:
V.f.R. Pforzheim—Germania Durlach (am 19. 11.) 3 : 2, Ball¬

spielklub Pforzheim—Germania Brötzingen(am 19. 11.) 0 : 7. M.

GrundflütkS-veekauf.
Aus dem Nachlaß des verst. Friedrich Oelschlöger,

Bärenwirts hier, kommen am
Montag  den 28. November, nachmittags 7 Uhr,
auf dem Rathaus in Birkenfeld Zimmer Nr. 1 freihändig
zur Versteigerung:

Bauplätze im Gäßlesfeld und 3 Wiesen im Otterbusch
rechts der Straße nach Dietlingen. s

Liebhaber sind eingeladen.
Fernspr. 4950 Pforzheim. Grundbuchamt Birkenfeld.

Conweiler, den 20. Noo. 1932.

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden wurde mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwiegervater und Großvater

krisrlriek
Usukmsnn,

im Alter von 72 Jahren uns durch einen
sanften Tod entrissen.

In tiefem Leid:
Die Gattin: Wilhelmine Lust. geb. Wild.
Familie Erwin Lust.
Familie Paul Wehr.
Miua Lust. Heleue Lust.

Beerdigung: Mittwoch nachmittag2 Uhr.

Arnbach, den 20. November 1932.

Aus einem Leben voll Liebe und Arbeit ist
unsere liebe Mutter, Groß- und Schwieger¬
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Lknstin « Weil !,
geb. Baier,

im Alter von 75 Jahren sanft entschlafen.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Friedrich Weiß, Fuhrmann.
Familie Heinrich Rentschler.
Emilie Weiß.
Familie Eugen Weiß, Pforzheim.

Beerdigung: Dienstag den 22. November,
nachmittags2 Uhr.

Arnbach, den 21. No». 1932.

Verwandten, Freunden und Bekannten die
schmerzliche Nachricht, daß unsere liebe, unver¬
geßliche Tochter,Schwester,Schwägerin und Tante

l - INS »ZSslT
nach kurzem,schwerem Leiden im Alter von 29 Iah-
ren unerwartet rasch von uns gerissen wurde.

In tiefer Trauer:
Familie Wilhelm Jack, Sensenschmied.

Beerdigung: Dienstag nachmittag3 Uhr.

Dnkerlcolldack—VeltensLkwonn,

» « « »HLsirs - LrnSsLiuiis - H
XVir beekren uns, Verwanckke, llreuncke unck Lekannte ru 8

unserer am Donnerstag cken 24. dlovember 1932  im Oast- 8
kaus rum „Lööle" in Igelslock  skaktkinckencken k

«ooks
kreuncklicksk einrulacken.

Zoksnnss Noilsr,
8okn ckes fnkob voller , Lovers in Illnkerkollback.

it̂ seis Pkeoinmse,
llockter ckes Dlrlck Lkrominer, Lauers in IVeltensckvann.

Kirckgang 12  Dkr in Igelslock.

Leitz-Sr-ner
Leitz-Mappen
Metall -Locher
empfiehlt die

C. Meeh'schen Buchhandlg.

Verlaufe«
hat sich in Neuenbürg ei»
junger schwarzer Dachshund.

Zu erfragen in der Enztäler»
Geschäftsstelle.

VSr rum25.
zseßsn klonstr

muö cker LrietträZer die Leru^ ebükr kür äea
kommenden b4onat einxeroZen baden.

IVoilen 8ie also keine verspätete Zustellung
im Oer. unck baden 3ie vielleickt ckie Lerugs-
erneuerunA versäumt, so bolen 8ie ckieselbe
umZebenck bei lbrem Postamt ocker auck bei
lkrem 6riekträ§er nack. Line LestellunZ nacli
ckem 25. eines lVlonats verursacbt
20 Pfennig VsrspStungsgsbükr.
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